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VON P. MEINRAD SEHI OFMCONV. 
 
 
 
Als hervorragender Wissenschaftler und Historiker, der 
"den Ruhm deutscher Gelehrsamkeit und gründlicher 
Forschungsarbeit weit über Deutschlands Grenzen hi-
nausgetragen hat" (F. J. Bendel), ist P. Dr. Konrad Eu-
bel aus dem Orden der Franziskaner-Minoriten seit 
langem bekannt. In zahlreichen Lexika erscheint sein 
Name mit Angabe seiner Hauptwerke. Sein Orden ver-
säumte jedoch nicht, zwei weitere Wesenszüge her-
auszustellen: die eines vorbildlichen Ordensmannes 
und Seelsorgers. Obwohl Eubel, der am 5. Februar 
1923 im Würzburger Franziskanerkloster im Alter von 
81 Jahren starb, unbestritten zu den bedeutendsten 
Männern der oberdeutschen Minoriten-Provinz in ihrer 
mehr als 750 jährigen Geschichte zählt, hat sich kein Personenkult um ihn gerankt. Un-
auffällig steht sein Name mit dem Geburts- und Sterbedatum unter jenen seiner toten 
Mitbrüder auf der Grabstätte im Würzburger Hauptfriedhof, unmittelbar hinter der Fried-
hofskapelle. 
Eine ungewöhnliche Ehre wurde Konrad Eubel jedoch schon zu Lebzeiten in seinem 
Würzburger Nativkonvent zuteil. Sein großformatiges Porträt, das ein befreundeter 
Künstler namens Rippel 1917 malte, wurde im Klosterrefektor aufgehängt und erinnerte 
den Konvent und seine Gäste an die besonderen Verdienste des schlichten und doch Ehr-
furcht gebietenden Mannes in der Kutte eines schwarzen Franziskaners. Dieses Gemälde 
wurde leider bei dem Bombenangriff auf Würzburg im März 1945 vernichtet. Glücklicher-
weise wurden 1941 auf Veranlassung seines Großneffen Ludwig Eubel einige fotografi-
sche Aufnahmen davon gemacht. Wir wüssten sonst kaum, wie der Mann ausgeschaut 
hat, dessen gigantische Forschung und Geistesarbeit sich vornehmlich in der Stille und 
Abgeschiedenheit vollzog. Sein Lebensbild konnte nur aus mancherlei zerstreuten Notizen 
und ergänzenden Berichten seiner Verwandten und älterer Konventsmitglieder, die Kon-
rad Eubel während seiner letzten Lebensjahre kennen gelernt hatten, nachgezeichnet 
werden. Dieses Unterfangen war umso schwieriger, als fast alle Personalakten des Pro-
vinzarchivs im letzten Krieg verbrannten. 
Das geradlinige Leben Eubels, frei von Konflikten, Dramatik und spektakulären Ereignis-
sen, auch ohne die Faszination bemerkenswerter äußerer Aktivitäten, dürfte für jene, die 
sich nicht der Welt des Geistes verpflichtet fühlen, wenig interessant erscheinen. Den-
noch entbehrt es nicht eines gewissen Reizes, den Weg eines Mannes der Kirche zu ver-
folgen, der so mächtige Impulse auf die Forschergenerationen nach ihm ausgeübt hat. In 
dieser Sicht erweist sich auch das Wort aus dem Nachruf der römischen Ordenskurie auf 
Konrad Eubel als vollauf berechtigt: "ln eius operibus exegit sibi monumentum aere pe-
rennius - In seinen Werken hat er sich ein bleibendes Denkmal gesetzt." 
 
 
Sein Werdegang 
 
Als Zwillingskind erblickte Eubel am 19. Januar 1842 in Sinning bei Neuburg/Donau das 
Licht der Welt. In der Taufe, die vorsorglich bereits am nächsten Tag vorgenommen wur-
de, erhielt er den Namen des Tagesheiligen Sebastian. Sein Eltern- und Geburtshaus hat 
sich bis heute fast unverändert erhalten. Obwohl die Vorfahren väterlicherseits erst wäh-
rend des 18. Jahrhunderts aus Österreich eingewandert waren, fand der Vater Eubels 
eine geachtete Stellung als Gärtner und "Söldner" im Dienst der Barone von Weveld, de-
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ren Stammschloss in Sinning noch heute dem kleinen Ort ein besonderes Gepräge gibt. 
Traditionsbewusstsein und kernige Religiosität wurde dem jungen Eubel schon in die 
Wiege gelegt, aber auch der Sinn für Fleiß und Strebsamkeit, der auch seinen Vater be-
wog, durch zusätzliche Arbeiten als Maurer den nicht allzu üppigen Lebensunterhalt der 
kinderreichen Familie aufzubessern. Im Laufe der Zeit konnte sich die geachtete Familie 
auch eigene Grundstücke erwerben. 
Über die Kindheit und Jugend Eubels ist kaum etwas bekannt. Nachdem man schon früh-
zeitig auf seine glänzende Begabung aufmerksam geworden war, durfte er nach dem 
Abschluss der Volksschule - wohl im Blick auf eine spätere priesterliche Laufbahn - das 
humanistische Gymnasium in Dillingen/Donau besuchen, wo die Kapuziner nach der Wie-
dererrichtung der bayerischen Ordensprovinz im Jahr 1826 ein Studienkloster gegründet 
hatten und auch ein Internat unterhielten. Nach achtjährigem Studium in Dillingen über-
siedelte Eubel an die philosophische Hochschule in Augsburg, die 1828 unter dem Namen 
"Katholische Studienanstalt" gegründet und 1835 der dortigen Benediktinerabtei St. Ste-
phan, der ersten Neugründung des Benediktinerordens im neuen Königreich Bayern, ü-
bertragen wurde. Wie es scheint, übte der gelehrte Benediktinerpater Gangauf einen ent-
scheidenden Einfluss auf Eubel aus, der sich wohl erst während dieser beiden Studienjah-
re in Augsburg seiner Berufung zum Ordensleben bewusst wurde. Seine Entscheidung fiel 
allerdings anders aus, als man nach seinem bisherigen Werdegang und seiner Ausbildung 
im schwäbischen Raum erwarten würde. Er bewarb sich nämlich nicht bei den Benedikti-
nern oder bei einem der weithin bekannten Zweige des Franziskanerordens, nämlich den 
Franziskaner-Observanten oder den Kapuzinern, sondern bei den Franziskaner-Minoriten 
bzw. Konventualen, die zu dieser Zeit im süddeutschen Raum, jenseits der Mainlinie, ü-
berhaupt kein Kloster besaßen. Deren Wirksamkeit war auf die beiden unterfränkischen 
Klöster Wüzburg und Schönau/Saale beschränkt, die als Relikte der einst weit ausge-
dehnten Ordensprovinz durch recht glückliche Umstände die Stürme der Säkularisation 
überstanden hatten. Eubel, der sich schon frühzeitig für die Geschichte des Franziskaner-
ordens interessierte, sah wohl im Minoritenorden die reiche Tradition des Gesamtordens 
in besonderer Weise verkörpert, zumal die im Jahr 1221 gegründete Niederlassung in 
Würzburg als das älteste Franziskanerkloster in Deutschland anzusehen ist, das trotz al-
ler Schicksalsschläge in ununterbrochener Folge bis heute besteht. 
Falls diese recht äußerlichen Überlegungen und historisch gefärbten Motive für die Be-
rufsentscheidung des jungen Eubel ausschlaggebend waren, dürfte sich bei ihm schon 
damals jene kritische Beurteilung geschichtlicher Entwicklungen nachweisen lassen, die 
in seinen späteren ordenshistorischen Werken ohne irgend welche Polemik so stark und 
überzeugend herausgearbeitet wurden. Er wollte sich bei seinem Klostereintritt vermut-
lich ganz und gar mit dem Orden und seiner Geschichte identifizieren können. Diese ihn 
kennzeichnende Liebe zu seinem Orden, ebenso seine Wertschätzung von Tradition und 
Kontinuität befähigten ihn schon als jungen Menschen zu einer durchwegs positiven Sicht 
des Konventualismus, auch wenn ihm dessen zeitweilige Verfallserscheinungen nicht ver-
borgen bleiben konnten. Die vorurteilsfreie und kritische Beurteilung großer Entwicklun-
gen ist auch als Konstante in seinen Hauptwerken zu beobachten. 
Eubel hat sich über die eigentlichen Motive für seine Berufsentscheidung, die sein Or-
densleben in ungeahnter Weise prägte, nicht weiter geäußert. Zweifellos faszinierte ihn 
die Gestalt des hl. Franz von Assisi. Nicht auszuschließen sind auch persönliche Kontakte 
mit irgendeinem Franziskaner-Minoriten aus dem schwäbischen Raum. Nur selten kennt 
man ja die Schlüsselerlebnisse eines Menschen, die dessen spätere Entwicklung verdeut-
lichen helfen. Für den jungen Eubel gilt dies in besonderem Maße. 
Überraschenderweise stieß sein schriftliches Gesuch um Aufnahme in die oberdeutsche 
Provinz der Franziskaner-Minoriten, deren Provinzialat sich in Würzburg befand, auf un-
erwartete Schwierigkeiten. Aus dem Korrespondenzbuch des damaligen Provinzials P. 
Fidelis Dehm (1857-64), der nach langer erfolgreicher Seelsorgetätigkeit in den Vereinig-
ten Staaten 1877 zum apostolischen Visitator in der Moldau/Rumänien und zum Bischof 
von Jassy ernannt wurde, ist zu ersehen, dass sich der "Ordensaspirant" Sebastian Eubel 
aus Sinning am 20. Oktober 1861 um den Eintritt in den Orden beworben hat. Laut ei-
nem Antwortschreiben vom 3. November wurde ihm zwar die "Aussicht eröffnet zur Auf-
nahme"; doch sollte er noch bestimmte bischöfliche Zeugnisse vorlegen. Die zusätzlichen 
Bewerbungsunterlagen wurden bereits am 6. November 1861 mit einem erneuten Ge-
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such an das Provinzialat in Würzburg übersandt. Dieses hatte jedoch von sich aus noch 
weitere Informationen über den Bewerber bei einer nicht näher bezeichneten Stelle ein-
geholt, die wohl nicht zufrieden stellend ausgefallen waren. In dem genannten Korres-
pondenzbuch steht nämlich mit Datum vom 5. Dezember 1861 der Vermerk: "Nach den 
eingeholten Informationen das Gesuch abschlägig beschieden." In einem Nachtrag findet 
sich allerdings der Hinweis, dass der Kandidat veranlagt wurde, sich persönlich bei dem 
Ordensprovinzial vorzustellen. Diese knappen Notizen können zwar nicht den genauen 
Hergang des Aufnahmeverfahrens erhellen. Sicherlich wurde aber die Demut des jungen 
Eubel auf eine harte Probe gestellt. Deutlich ist auch zu erkennen, dass die damalige 
Provinzleitung nicht im Geringsten ahnte, welch ungewöhnliches Talent sie in dem Or-
denskandidaten abzuweisen in Gefahr war. Im Nachhinein kann man sich des Eindruckes 
nicht erwehren, dass damals schicksalhafte Entscheidungen für beide Teile und für die 
historische Forschung getroffen wurden. 
Die persönliche Vorstellung Eubels im Würzburger Franziskanerkloster scheint alle vagen 
Bedenken über seine Eignung zum Ordensleben zerstreut zu haben. Nach einer längeren 
Probezeit wurde er am 30. Juli 1864 durch den neuen Provinzial P. Franz Ehrenburg 
(1864-77 und 1880-87) eingekleidet und erhielt den Ordensnamen Konrad. Gleichzeitig 
begann das einjährige Noviziat im Kloster zu Würzburg. Am 1. August 1865 legte er sei-
ne Ordensprofess ab, die nach den damaligen kirchenrechtlichen Bestimmungen die Ein-
gliederung in den Orden auf Lebenszeit bedeutete. Aufgrund inzwischen längst überholter 
Ordenssatzungen wurde er dem Konvent Würzburg affiliiert, der auch für den Lebensun-
terhalt und für die Altersversorgung der ihm zugehörigen Mitglieder zuständig war. 
Seine theologischen Studien absolvierte Konrad Eubel an der in unmittelbarer Nähe des 
Franziskanerklosters gelegenen alten Julius-Maximilians-Universität Würzburg. Einen 
nachhaltigen Einfluss auf den Klerikerstudenten dürfte wohl der aus Würzburg gebürtige 
Professor Joseph Hergenröther ausgeübt haben, der seit 1852 den Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte und Kirchenrecht innehatte, 1879 zum Kurienkardinal ernannt wurde und mit 
seiner fast alle Gebiete der Kirchengeschichte umfassenden Gelehrsamkeit zu den füh-
renden Kirchenhistorikern des 19. Jahrhunderts gehörte. Am 18. März 1868 empfing Eu-
bel die Priesterweihe durch den Würzburger Bischof Georg Anton von Stahl (1840-70). 
Dazu bedurfte er einer besonderen päpstlichen Dispens, da noch keine vollen drei Jahre 
seit Ablegung seiner Ordensprofess vergangen waren. 
Das priesterliche Leben von P. Konrad Eubel schien von Anfang an auf die praktische 
Seelsorge ausgerichtet zu sein, hineingebettet in das streng normierte Klosterleben der 
damaligen Zeit, wobei großer Wert auf die gemeinsame Verrichtung des Chorgebetes 
gelegt wurde. Schon bald nach seiner Priesterweihe wurde er in das Minoritenkloster Linz 
am Rhein versetzt, das 1858 im Bereich der ehemaligen Kölner Ordensprovinz gegründet 
worden war und 1874 im Gefolge des Kulturkampfes aufgelöst wurde. Doch schon einige 
Jahre zuvor kam Eubel in das pfälzische Kloster Oggersheim bei Ludwigshafen. Laut den 
knappen Angaben in den Provinzschematismen von 1871, 1873 und 1874 gehörte er 
während dieser Zeit dem Konvent Oggersheim an, dessen Hauptaufgabe vorwiegend in 
der Wallfahrtsseelsorge und in Aushilfen bestand. Im Laufe des Jahres 1875 wurde Eubel 
wieder nach Würzburg versetzt, wo er in den folgenden zwölf Jahren Konventsmitglied 
war und sich besonders bei den Vorbereitungen und der Durchführung der umfassenden 
Innenrenovierung der Franziskanerkirche im Jahr 1880 nach den Plänen des Regensbur-
ger Domvikars Dengler hervortat. Wahrscheinlich wurde Eubel von seinen Ordensoberen 
auch mit der Bauaufsicht beauftragt. Dabei kamen ihm ebenso sein künstlerisches Ver-
ständnis wie sein praktischer Sinn, gepaart mit einem besonderen Verhandlungsgeschick, 
zugute. Von 1884 bis 1887 gehörte er als Definitor temporaneus dem Provinzrat an. 
Als Frucht seiner intensiven Beschäftigung mit der wechselvollen Baugeschichte der Klos-
terkirche veröffentlichte Eubel 1882 - im Alter von 40 Jahren - als literarische Erstlings-
arbeit eine kleine Broschüre von 52 Seiten mit dem Titel: Die Franziskanerkirche in 
Würzburg. Sie war gedacht als Festgabe zur 700-Jahrfeier seit der Geburt des hl. Fran-
ziskus und zur dritten Säkularfeier der Universität Würzburg, die am 2. Januar 1582 
durch Fürstbischof Julius Echter mit einem feierlichen Gottesdienst in der Franziskaner-
kirche eröffnet worden war. Trotz des relativ begrenzten Forschungsgegenstandes zeigte 
Eubel in dieser Arbeit bereits seine Fähigkeit zur kritischen und leicht verständlichen Dar-
stellung des Stoffes. Zwei Jahre später, im Jahr 1884, erschien ein weiterer Beitrag zur 
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Klostergeschichte: Die in der Franziskaner-Minoritenkirche zu Würzburg Bestatteten aus 
dem Adels- und Bürgerstande, veröffentlicht im Archiv des Historischen Vereins von Un-
terfranken und Aschaffenburg 27 (1884) 1-83. Diese Arbeit trägt bereits alle Kennzeichen 
kritischer Forschung mit einer souveränen Auswertung des Quellenmaterials. Eine Fülle 
von weiteren Erkenntnissen gewann er durch die genaue Inspektion der damals in der 
Kirche befindlichen zahlreichen Grabmäler mit ihren aufschlussreichen Inschriften und 
Wappen. Einige wichtige Urkunden sind im Anhang dieser Arbeit abgedruckt. 
Ein besonderes Ereignis in der Klostergemeinschaft lenkte den vielseitig interessierten 
Konrad Eubel auf sein späteres Spezialgebiet, nämlich die Provinz- und Ordensgeschichte 
mit ihrer Ausweitung zur mittelalterlichen Kirchengeschichte. Am 4. April 1882 verstarb 
im Würzburger Franziskanerkloster im Alter von 61 Jahren der hochangesehene P. Domi-
nikus Grammer aus Hailfingen bei Tübingen, der von 1864-67 und von 1880-82 auch das 
Amt des Guardians innehatte. Dieser hatte im Laufe vieler Jahre ein umfangreiches Quel-
lenmaterial zur Geschichte der Ordensprovinz und des Würzburger Konvents gesammelt 
und durch persönliche Aufzeichnungen ergänzt. In einem Nachruf auf ihn wies der Würz-
burger Universitätsbibliothekar Dr. Johann Baptist Stamminger darauf hin, dass es sehr 
schade wäre, wenn dieses Material nicht ausgewertet würde. Durch diese Bemerkung 
angeregt, erklärte Konrad Eubel gegenüber seinem Provinzial P. Franz Ehrenburg die Be-
reitschaft, diese schwierige Aufgabe in Angriff zu nehmen, wozu er auch bereitwillig des-
sen Einverständnis erhielt. 
Bei der Durchsicht dieses literarischen Nachlasses kam Eubel jedoch schnell zur Überzeu-
gung, dass das gesammelte Material zwar wertvolle Elemente für eine Darstellung der 
Provinzgeschichte enthalte, jedoch durch weitere Quellenstudien ergänzt werden müsse. 
In emsiger Tätigkeit durchforschte er nun die Urkundenbestände der Würzburger Klos-
terbibliothek und zahlreiche Archive im Bereich der ehemaligen oberdeutschen Ordens-
provinz. Die wichtigsten Funde machte er im Staatsarchiv Luzern, wohin während der 
Säkularisation ein großer Teil des vom einstigen Provinzchronisten P. Berard Müller (+ 
am 10. Oktober 1704 in Breisach) geordneten Provinzarchivs gelangt war. Als Ergebnis 
dieser immensen Quellenforschungen veröffentlichte Eubel 1886 seine bis heute unüber-
troffene Geschichte der oberdeutschen (Straßburger) Minoriten-Provinz. Sie erschien mit 
Unterstützung der Görresgesellschaft, die einen Betrag von 300 Mark beigesteuert hatte, 
im Verlag Franz Xaver Bucher zu Würzburg und hat einen Umfang von 408 Seiten. Etwa 
die Hälfte davon entfällt auf die Anmerkungen sowie auf den Anhang mit einer Über-
sichtstabelle der Dissertations- und Disputationsschriften von ehemaligen Ordensangehö-
rigen aus dem 18. Jahrhundert und wichtigen Quellentexten aus Formelbüchern und Ze-
remonialen. Am Schluss ist ein ausführliches Namens- und Ortsverzeichnis angefügt. 
Hervorzuheben ist auch die Objektivität, mit der Eubel solch brisante Themen wie die 
Spaltung des Franziskanerordens und die Geschichte des Armutsstreites behandelte. Die-
ses aus Primärquellen schöpfende Werk wurde geradezu Bahn brechend für ordenshisto-
rische Arbeiten der Folgezeit. Eubel war es gelungen, erstmals eine umfassende Ge-
schichte seiner Ordensprovinz vorzulegen, die auch später keine nennenswerten Korrek-
turen erforderte, sondern lediglich Ergänzungen zu Detailfragen. Der wissenschaftliche 
Wert dieser Arbeit fand die gebührende Anerkennung, indem die theologische Fakultät 
der Universität Würzburg anlässlich des Kilians-Jubiläums 1889 Konrad Eubel zusammen 
mit acht anderen Persönlichkeiten die Würde eines Ehrendoktors der Theologie verlieh. 
Als weitere kleinere Beiträge Eubels zur Geschichte der oberdeutschen Minoritenprovinz 
seien der Vollständigkeit halber noch folgende erwähnt: Der Minorit Heinrich von Lützel-
burg, Bischof von Semgallen, Kurland und Chiemsee, in: Historisches Jahrbuch der Gör-
resgesellschaft 6 (1885) 92-103; Die Minoriten Heinrich Knoderer und Konrad Probus, in: 
Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 9 (1888) 393-449, 650-673; Geschichte des 
Franziskaner-Minoritenklosters Schwäbisch-Gmünd, in: Württembergische Vierteljahres-
hefte für Landesgeschichte (1890) 123-137; Zur Geschichte des Minoritenklosters Spey-
er, in: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. 6 (1891) 675-698; Die Stellung 
des Würzburger Pfarrklerus zu den Mendikantenorden während des Mittelalters, in: Theo-
logisch-Praktische Monatsschrift 1 (1891) 481-493; Zu den Streitigkeiten bezüglich des 
jus parochiale im Mittelalter, in: Römische Quartalschrift 9 (1895) 395-405; Mittelhoch-
deutsche Stücke aus dem Handschriftenbestande des Minoritenklosters Würzburg, in: 
Kirchengeschichtliche Festgabe für A. de Waal, Rom-Freiburg i. Br. 1913, 370-387; 
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Fürstbischof Julius und das Franziskanerkloster Würzburg, in: Festschrift Julius Echter 
von Mespelbrunn, Fürstbischof von Würzburg und Herzog von Franken (1573-1617), 
Würzburg 1917, 239-249. 
Große Verdienste erwarb sich Eubel auch durch seine Geschichte der Kölnischen Minori-
tenprovinz. Sie erschien 1906 in Köln als 1. Band der Veröffentlichungen des Historischen 
Vereins für den Niederrhein. Mit einem Umfang von 332 Seiten ist sie, trotz ihrer Gliede-
rung nach der alphabetischen Reihenfolge der Konvente, das entsprechende Gegenstück 
zur bereits erwähnten Geschichte der oberdeutschen Minoritenprovinz und mit dieser in 
allen Belangen durchaus vergleichbar. Von 1886 bis 1902 war Konrad Eubel auch Her-
ausgeber des Kalendariums für den katholischen Klerus. 
 
 
Die wissenschaftlichen Arbeiten in Rom 
 
Durch seine im Jahr 1886 erschienene Provinzgeschichte war Eubel natürlich auch an der 
römischen Ordenskurie bekannt geworden. Bereits im folgenden Jahr trat der Generalmi-
nister P. Bonaventura M. Soldatić (1879-91) mit der Bitte an ihn heran, die verantwor-
tungsvolle Aufgabe des apostolischen Pönitentiars für die deutsche Sprache an St. Peter 
in Rom zu übernehmen und in seiner verbleibenden Zeit seine Forschungen auf die Ge-
schichte des Gesamtordens auszudehnen. Die Koppelung weit planender wissenschaftli-
cher Aufgaben mit der eines apostolischen Pönitentiars hing damit zusammen, dass der 
Minoritenpapst Klemens XIV. (1769-74) nach der Auflösung des Jesuitenordens durch ein 
Breve die Beichtseelsorge in Rom, St. Peter, ebenso wie in Loreto, dem Orden der Fran-
ziskaner-Minoriten übertragen hatte, der dafür befähigte Ordensangehörige für die 
Hauptsprachen auszuwählen hatte. Eubel scheint mit Freuden die ihm zugedachte Dop-
pelaufgabe angenommen zu haben. Im Provinzschematismus vom November 1887 er-
scheint er bereits als designierter apostolischer Pönitentiar am Vatikan (Designatus Poe-
nitentiarius Apostolicus Vaticanus). Im gleichen Monat traf er in Rom ein. Die ehrenvolle 
Aufgabe bedeutete jedoch für ihn, der bereits im 46. Lebensjahr stand, zunächst die in-
tensive Vorbereitung auf ein schweres Spezialexamen in den wichtigsten Fächern der 
Theologie, das er auch Ende April 1888 erfolgreich bestand. Daraufhin erhielt er vom 
Kardinal-Großpönitentiar die erforderliche Beichtapprobation. Mit dieser primären Aufga-
be als apostolischer Pönitentiar, als welcher Eubel öfters signiert, war auch die gründliche 
Erlernung der italienischen Sprache und einiger anderer Hauptsprachen verbunden. 
Unabhängig von der privilegierten Stellung Eubels als Beichtvater an St. Peter erwies sich 
auch die Nähe der alten Pönitentiarie zum Vatikanischen Archiv als günstig. Ohne großen 
Zeitverlust konnte er außerhalb der Stunden, in denen er zur Präsenz im Beichtstuhl ver-
pflichtet war, seine Archivforschungen betreiben. Nach dem ausdrücklichen Wunsch des 
Ordensgenerals P. Bonaventura M. Soldatić und seines unmittelbaren Nachfolgers P. Lau-
rentius Caratelli (1891-1904), dem die Erforschung der Ordensgeschichte besonders am 
Herzen lag, sollte sich Eubel hauptsächlich auf die Fortsetzung des "Bullarium Francisca-
num" konzentrieren, von dem die beiden Minoritenpatres J. H. Sbaraglia (+ 1763) und B. 
de Rossi in den Jahren 1759-68 bereits vier stattliche Foliobände herausgegeben hatten. 
Sie enthalten alle einschlägigen päpstlichen Bullen aus der Zeit von 1218 bis 1303, dem 
Ende des Pontifikates Bonifaz' VIII. Alle späteren Bemühungen, dieses Unternehmen wei-
terzuführen, waren schließlich gescheitert. 
Auf Eubel ruhten also große Erwartungen. Er selbst scheint sich zunächst der Schwierig-
keiten, die auf ihn zukamen, nicht recht bewusst gewesen zu sein. Denn die Fortsetzung 
eines solch monumentalen Werkes erforderte jahrelange Forschungen in den wichtigsten 
Ordensarchiven, hauptsächlich aber im Vatikanischen Archiv, dessen Präfekt der Kardinal 
Joseph Hergenröther (+ am 3. Oktober 1890) aus Würzburg war. Das Vatikanische Ar-
chiv bot insofern günstige Arbeitsbedingungen, als es im Jahr 1883 durch Papst Leo XIII. 
(1878-1903) für die historische Forschung allgemein zugänglich gemacht worden war. 
Dennoch konnte Eubel seine Arbeiten "aus Ursachen, die er nicht zu beheben vermoch-
te", nicht so schnell vorantreiben, wie er sich gedacht hatte. Vermutlich hingen diese 
Hemmnisse mit den langen Schließungszeiten des Vatikanischen Archivs während der 
Sommermonate zusammen. Hinzu kamen Schwierigkeiten ganz anderer Art. Nachdem es 
ihm relativ leicht gelungen war, die einschlägigen Bullen aus den Pontifikaten Benedikts 
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XI. (1303-04) und Klemens' V. (1305-14) zusammenzustellen, da er sich auf einige Ur-
kundensammlungen und Veröffentlichungen stützen konnte, bereitete ihm laut seinem 
lateinischen Vorwort zum 5. Band des "Bullarium Franciscanum" die Bearbeitung der Bul-
len aus dem langen Pontifikat Johannes' XXII. (1316-34) außerordentliche Schwierigkei-
ten. Sie schienen fast unauffindbar, da die Ordenskonvente einen großen Teil davon we-
gen der kontroversen Haltung dieses Papstes gegenüber dem Franziskanerorden vernich-
tet hatten. In jahrelangen, mühseligen und geradezu heroischen Nachforschungen muss-
te Eubel die 25 Registerbände Johannes' XXII. im Tabularium Vaticanum überprüfen, um 
unter den rund 60.000 Dokumenten jene herauszufinden, die den Franziskanerorden be-
trafen. 
Der schleppende Fortgang seiner Forschungen bzw. die zunächst dürftigen Ergebnisse 
bezüglich ihrer Verwertbarkeit für den geplanten 5.Band des "Bullarium Franciscanum" 
versetzten Eubel in große Sorge. In dieser Phase ging er, entsprechend seiner schon bis-
her praktizierten Methode, entschlossen daran, neu entdecktes Quellenmaterial zur Ge-
schichte des Ordens und seiner Ordensprovinz in Form kleinerer Beiträge zu veröffentli-
chen, von denen bereits oben einige genannt wurden. Als erster dieser Art ist zu nennen: 
Der Registerband des Cardinalgroßpönitentiars Bentevenga. Eine auf das kirchliche Buß-
wesen bezügliche Sammlung von Urkunden aus der Zeit von 1279 bis 1289. Diese Arbeit 
entstand nicht in Rom, sondern im Sacro Convento von Assisi, wo Eubel im Herbst 1888 
seine Ferien verbrachte und den genannten Registerband entdeckte. Mit einer längeren 
Einleitung und kritischen Anmerkungen versehen, erschien sie im Archiv für katholisches 
Kirchenrecht 64 (1890) 1-70, wovon auch ein Sonderdruck vorliegt, den Eubel aus Dank-
barkeit der theologischen Fakultät der Universität Würzburg widmete, die ihm ein Jahr 
zuvor die Würde eines Ehrendoktors verliehen hatte. Während seiner römischen Jahre 
veröffentlichte er noch eine große Zahl von Beiträgen ganz unterschiedlicher Thematik, 
darunter auch über das Zaubereiunwesen anfangs des 14. Jahrhunderts. Es würde den 
Rahmen dieser Untersuchung sprengen, sie alle aufzuführen. Einen guten Überblick bie-
tet ein Artikel von P. Ferdinand Doelle, Die literarische Tätigkeit des P. Konrad Eubel 
OFMconv., in: Franziskanische Studien 5 (1918) 307-313. Diese Publikationen in ver-
schiedenen Zeitschriften, hauptsächlich im Historischen Jahrbuch und in der Römischen 
Quartalschrift, zeigen überdies, wie begehrt die aus verborgenem Quellenmaterial schöp-
fenden Beiträge aus der Feder Eubels waren. 
Seiner Bekanntschaft mit den in Rom weilenden angesehenen deutschen Wissenschaft-
lern P. Heinrich Denifle OP und P. Franz Ehrle SJ verdankte Eubel die Anregung zur Bear-
beitung und Herausgabe jenes Standardwerkes, das seinen wissenschaftlichen Weltruf 
begründete, nämlich der Hierarchia Catholica Medii Aevi sive Summorum Pontificum, S. 
R. E. Cardinalium, Ecclesiarum Antistitum Series, kurzum "Hierarchia Catholica" oder "der 
Eubel" genannt. Hierbei handelt es sich um die kritische Veröffentlichung der Listen aller 
Päpste, Kardinäle und Bischöfe seit Ende des 12. Jahrhunderts anhand der im Vatikani-
schen Archiv befindlichen Urkundenbestände. Der entscheidende Anstoß zum Beginn die-
ser Riesenarbeit, die für sich allein schon die ganze Kraft und Zeit eines Mannes im mitt-
leren Alter zu fordern schien, dürfte bereits im Jahr 1890 erfolgt sein. Eubel, der sich 
offensichtlich einer guten Gesundheit erfreute, war zu dieser Zeit im Vatikanischen Archiv 
mit der Durchsicht der Register des 14. Jahrhunderts für die Fortsetzung des "Bullarium 
Franciscanum" beschäftigt. Angesichts der erdrückenden Fülle des Urkundenmaterials 
wurde er sich zugleich bewusst, welchen Einfluss der päpstliche Zentralismus im ausge-
henden Mittelalter auf alle Bereiche kirchlich-politischen Lebens ausübte. Die zahlreichen, 
die Besetzung der Bischofsstühle betreffenden Urkunden verlangten geradezu nach einer 
kritischen Auswertung und zusammenfassenden Darstellung von Bischofslisten aller Diö-
zesen der damaligen Zeit. 
Der Verwirklichung dieses Vorhabens stand zunächst die Tatsache entgegen, dass erst 
wenige Jahre zuvor, nämlich 1873, die Series episcoporum ecclesiae catholicae des deut-
schen Benediktinerpaters Pius Gams, ehemaligen Schülers von Johann Adam Möhler und 
Mitglieds der Abtei St. Bonifaz in München, mit Unterstützung von mehreren Mitarbeitern 
aus seinem Orden erschienen war. In Fachkreisen wurde jedoch schon bald Kritik an die-
sem Werk mit seinen unübersehbaren Mängeln geübt. Es fußte nämlich nicht auf eigen-
ständiger Quellenforschung, sondern enthielt fast ausschließlich Daten und Hinweise aus 
publizierten Quellen und sonstiger erreichbarer Literatur, weshalb verständlicherweise 
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eine Unzahl von Fehlern und Unzulänglichkeiten unterlaufen war. Zudem hatte Pius Gams 
die jeweiligen Bistümer nicht alphabetisch durchgeordnet, sondern unter den Kirchenpro-
vinzen angeführt. Gams versuchte zwar später, durch die Herausgabe von Supplemen-
ten, die 1879 und 1886 erschienen, einige der kritisierten Mängel zu beheben. Der Ruf 
nach einem zuverlässigen und zugleich praktischen Nachschlagwerk wurde aber immer 
lauter. 
Es gehört zum bleibenden Verdienst von P. Heinrich Denifle und P. Franz Ehrle, dem da-
mals führenden Kopf unter den deutschen Gelehrten in Rom, dass sie Konrad Eubel, der 
sich zunächst scheute, in das wissenschaftliche Terrain von P. Pius Gams und seiner Mit-
arbeiter einzudringen, nicht nur zur Inangriffnahme der "Hierarchia Catholica" ermunter-
ten, sondern ihn auch in der strikten Beibehaltung streng wissenschaftlich-historischer 
Methoden bestärkten. Über den einzuschlagenden Weg war sich Eubel schon bald klar. 
Desgleichen hatte er sich innerhalb kurzer Zeit einen Überblick über die Quellen und ihre 
verschiedenen Provenienzen verschafft. Da die vatikanischen Register erst seit dem Pon-
tifikat des mächtigen Papstes Innozenz III. (1198-1216) fast lückenlose Angaben zur 
Geschichte der Päpste, Kardinäle und Bischöfe sowie Bistümer enthalten, wählte er mit 
guten Gründen als Ausgangspunkt seiner Forschung das Jahr 1198. Wegen der Lücken-
haftigkeit der Quellen aus dem 13. Jahrhundert war er jedoch manchmal gezwungen, 
zweifelhafte Angaben von Pius Gams zu übernehmen. 
Neben dem Bemühen um höchstmögliche Zuverlässigkeit der Daten und Tatsachen, die - 
unter Ausschaltung von irgendwelchen Werturteilen - aus den vatikanischen Urkunden 
und Registern entnommen wurden, legte Eubel großen Wert auf eine benützerfreundliche 
Anordnung des umfangreichen Stoffes. Im Gegensatz zu dem Werk von Gams ging Eubel 
zur alphabetischen Ordnung der Bistümer nach ihren lateinischen Bezeichnungen über, 
wie sie in den Quellen fast durchwegs vorherrschen. Zur besseren Übersicht fügte er am 
Schluss das so genannte "Provinciale" bei, aus dem die Zugehörigkeit der Bistümer zu 
den jeweiligen Kirchenprovinzen zu entnehmen ist; außerdem auch einen Index mit den 
Namen der Bistümer in der Volkssprache. 
Auch bezüglich der Übersicht fand Eubel eine günstige Lösung. Die Angaben über jedes 
einzelne Bistum teilte er in vier Spalten ein: 1. die Art der Erledigung des Bistums (durch 
Tod, Versetzung oder Resignation des Vorgängers); 2. den Namen des neuen Bischofs 
und zwar zumeist in latinisierter Form; 3. das Datum seiner Ernennung im Konsistorium 
und 4. die genaue Angabe der Quellen, aus denen die Angaben geschöpft wurden. In den 
Anmerkungen fügte er sonstige, zuweilen sehr umfangreiche biographische Angaben über 
Alter, Pfründenbesitz und dergleichen aus vatikanischen Quellen hinzu. "Dem von ihm 
gewählten Titel seines Werkes entsprechend, stellte Eubel vor die Reihenfolge der Bischö-
fe die entsprechenden Angaben über die Spitzen der Hierarchie, die Päpste und Kardinä-
le, die letzteren geordnet nach den Daten ihrer Kreation, fügte dann aber noch eine zwei-
te Anordnung nach den Titelkirchen bzw. Diakonien und schließlich alphabetische Ver-
zeichnisse nach Vor-, Familien- und Vulgärnamen an, von denen das letzte Verzeichnis 
für die praktische Brauchbarkeit deshalb besonders wichtig war, weil die Vulgärnamen, 
unter denen die Kardinäle häufig in den Quellen auftauchen, zuweilen von den Titelkir-
chen, zuweilen von Bistümern, die ein Kardinal innehatte, zuweilen aber auch von ande-
ren persönlichen Beziehungen genommen wurden… Die neuere, bessere Quellengrundla-
ge und die neue Anordnung bezweckten, die ,Hierarchia Catholica' zu einem möglichst 
brauchbaren Nachschlagewerk für den Historiker zu machen, Gams zu verbessern und für 
den Gebrauch der Forschung zuzurichten; die Hinzufügung der Daten über die Päpste 
und Kardinäle lief darauf hinaus, einen neuen, kürzeren, aber weit zuverlässigeren Ciaco-
nius zu schaffen" (Hubert Jedin). 
Dieses sehr positive Urteil über die Anlage der "Hierarchia Catholica", deren erster Band 
1898 mit Unterstützung der Görresgesellschaft in Höhe von 500 Mark in der Regensber-
gischen Verlagsbuchhandlung zu Münster/Westfalen erschien, lassen einigermaßen erah-
nen, mit welch ungeheurem Zeitaufwand und einer ebenso großen Energieleistung - trotz 
der Unterstützung durch den päpstlichen Hausprälaten Paulus Maria Baumgarten - die 
Herausgabe eines solch umfangreichen Werkes verbunden war. Als erste Ergebnisse sei-
ner diesbezüglichen Forschungen veröffentlichte Eubel bereits 1891 eine Arbeit über die 
Bischöfe, Kardinäle und Päpste aus dem Minoritenorden von 1305 bis 1334, erschienen in 
der Römischen Quartalschrift 5 (1891) 308-328, die später noch erweitert wurde. Nach-
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dem er schon einige Zeit an der "Hierarchia Catholica" gearbeitet hatte, schwanden, sei-
nen persönlichen Angaben zufolge, "auch jene den rascheren Fortgang des ,Bullarium 
Franciscanum' hindernden Ursachen". Diese etwas schleierhafte Bemerkung lässt darauf 
schließen, dass Eubel bis dahin alle 25 Registerbände Johannes' XXII. überprüft und die 
betreffenden Bullen über den Franziskanerorden exzerpiert hatte. Nun sah er sich - wohl 
auf Drängen des Ordensgenerals - vor die Notwendigkeit gestellt, gleichzeitig das Materi-
al für die Drucklegung von zwei Monumentalwerken zu bearbeiten. Vom Orden wurden 
ihm zu seiner Entlastung einige Hilfskräfte für die Anfertigung des Manuskriptes für das 
"Bullarium Franciscanum" zur Verfügung gestellt. Ebenso überprüften drei Theologen des 
Ordens im Auftrag des Generalministers P. Laurentius Caratelli die fertigen Texte auf ihre 
Übereinstimmung mit den kirchlichen Publikationsvorschriften. So konnte der fünfte Band 
mit einem Umfang von 643 Seiten noch 1898 in der Vatikanischen Druckerei erscheinen, 
dem gleichen Jahr also, in dem auch der erste Band der "Hierarchia Catholica" heraus-
kam. 
Unter ähnlichen Verhältnissen erfolgte 1901 die Herausgabe des zweiten Bandes der 
"Hierarchia Catholica" und 1902 die des sechsten Bandes des "Bullarium Franciscanum", 
der die Zeit von 1334 bis 1378 umfasst. Bereits zwei Jahre später, 1904, erschien dessen 
siebter Band mit einem Umfang von 774 Seiten. Dieser enthält die päpstlichen Bullen aus 
der Zeit von 1378 bis 1417, näherhin vom Beginn des abendländischen Schismas bis zum 
Ende des Pontifikates Martins V. Die genannten drei Foliobände des "Bullarium Francisca-
num" sind von eminenter Bedeutung für die Erforschung der Geschichte des Franziska-
nerordens und seine privilegienrechtliche Entwicklung. Sie reihen sich würdig an die be-
reits früher erschienenen ersten vier Bände an. Eubel war wiederum um eine bessere 
Übersicht des umfangreichen Stoffes bemüht, indem er die mit knappen Regesten verse-
henen Urkunden durchnummerierte und eine Fülle von Querverweisen gab. In den An-
merkungen finden sich teils sehr umfangreiche biographische Notizen und Erläuterungen 
zu schwierigen Sachfragen. Alle drei Bände enthalten auch einen umfangreichen Appen-
dix mit wichtigen Quellentexten zur Ordensgeschichte. Am Schluss findet sich jeweils ein 
sorgfältiges Namens- und Sachregister. 
Die unermüdliche erfolgreiche Tätigkeit Eubels im Dienst des Ordens und der Kirche fand 
die gebührende Anerkennung. Nach zehnjähriger Tätigkeit als apostolischer Pönitentiar 
wurde er 1898 zum Magister der Theologie ernannt. Noch im gleichen Jahr wurde er an-
lässlich des Generalkapitels auf Vorschlag des Ordensgenerals P. Laurentius Caratelli zum 
Generaldefinitor auf Lebenszeit bestimmt. Mit diesen beiden Titeln war auch das Recht 
verbunden, als vollberechtigtes Mitglied an den Generalkapiteln und den Provinzkapiteln 
seiner Heimatprovinz teilzunehmen. Nach der Veröffentlichung seiner bereits erwähnten 
Geschichte der Kölnischen Minoritenprovinz im Jahr 1906 wurde er zusammen mit P. Pat-
ricius Schlager OFM als Ehrenmitglied der "Gesellschaft für rheinische Geschichte" aufge-
nommen. 
Die Veröffentlichung des ersten Bandes der "Hierarchia Catholica" 1898 fand bei den His-
torikern allenthalben großen Beifall, zumal sofort erkennbar war, dass dieses Werk "eine 
ganze Bibliothek" von Büchern und Nachschlagwerken ersetzen konnte. Freilich fehlte es 
auch nicht an Verbesserungsvorschlägen. So machte zum Beispiel M. Domarus in einer 
Rezension darauf aufmerksam, dass es sinnvoller gewesen wäre, statt mancher fehler-
hafter Angaben aus Gams die besser fundierten Daten aus den landschaftlichen und städ-
tischen Urkundenbüchern einzubeziehen, die zum Teil schon bis in das 13. Jahrhundert 
vorgestoßen waren. Eubel nahm diese Verbesserungsvorschläge bereitwillig an. Dennoch 
wollte er es ursprünglich bei der Herausgabe des ersten Bandes bewenden lassen, da er 
sich nun auf seine anderen Arbeiten konzentrieren wollte und zunächst auch der Meinung 
war, dass für die Zeit nach 1431 genügend gedruckte Quellenwerke zur Geschichte der 
Päpste und zahlreicher Bistümer vorhanden seien. Doch ließ er sich schließlich von der 
Notwendigkeit überzeugen, den zweiten Band zu bearbeiten, der die Pontifikate von Eu-
gen IV. bis Julius II. (1431-1503) umfasst. Dieser Band erschien 1901 ebenfalls in der 
Regensbergischen Verlagsbuchhandlung in Münster. Bei dessen Vorbereitung half Paulus 
Maria Baumgarten wiederum in selbstloser Weise mit. 
Schon einige Zeit; vor seinem Abschied aus Rom 1906 hatte Eubel Vorsorge getroffen für 
die Fortsetzung der "Hierarchia Catholica". Er konnte dafür Dr. Wilhelm von Gulik gewin-
nen, einen jungen Weltpriester aus der Diözese Münster, der durch seine Forschungen 
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über Johann Gropper mit der Geschichte des 16. Jahrhunderts vertraut war. Nachdem 
dessen Vorbereitungen für den dritten Band schon ziemlich weit vorangeschritten waren 
und sogar schon einige Druckbogen vorlagen, starb er im April 1907 an Typhus, den er 
sich bei einem Ausflug nach Neapel geholt hatte. Auf Bitten der Görresgesellschaft, die 
bisher schon großes Interesse an der Herausgabe des Werkes bekundet hatte, brachte 
Eubel den Band zum Abschluss und übernahm auch die schwierigen Korrekturen. So 
konnte dieser dritte Band, der das Zeitalter der Glaubensspaltung und der Katholischen 
Reform bis zum Pontifikat Klemens' VIII. (1503-72) umfasst, im Jahr 1910 erscheinen. 
Sein bleibendes Interesse für dieses Standardwerk bekundete Eubel auch dadurch, dass 
er sich trotz der schwierigen Arbeitsbedingungen, fernab von den Archiven und Bibliothe-
ken Roms, zu einer verbesserten Auflage des ersten und zweiten Bandes der "Hierarchia 
Catholica" entschloss, die 1913 und 1914 ebenfalls in Münster erschienen. Die zweite 
Auflage des dritten Bandes besorgte der Münsteraner Historiker Ludwig Schmitz-
Kallenberg. Sie kam 1923, dem Todesjahr Konrad Eubels, im gleichen Verlag heraus. 
Der Vollständigkeit halber sei vermerkt, dass die Fortsetzung dieses bedeutsamen Wer-
kes, das seit dem dritten Band den Titel Hierarchia Catholica Medii et Recentioris Aevi 
trägt, fast ausschließlich durch deutsche Minoritenpatres erfolgte. Nach umfangreichen 
Vorarbeiten durch P. Sigismund Brettle, der das Werk auf eine noch breitere Grundlage 
stellen wollte, aber nach einigen Jahren aus Gesundheitsgründen die Arbeit aufgeben 
musste, gab der amerikanische Minorit P. Patrik Gauchat unter Beibehaltung der bewähr-
ten Methode Eubels 1935 den vierten Band (1592-1667) heraus. Nach längerer Unter-
brechung infolge des Zweiten Weltkrieges veröffentlichten die deutschen Patres Remigius 
Ritzler und Pirmin Sefrin 1952 den fünften Band (1667-1730), 1958 den sechsten Band 
(1730-1799) und 1968 den siebten Band (1800-1846) in der ordenseigenen Druckerei in 
Padua. Der achte und vorläufig letzte Band, der bis zum Ende des Pontifikates Leos XIII. 
(1846-1903) reicht, erschien im März 1979. 
Die römischen Jahre Konrad Eubels bedeuteten für ihn den Höhepunkt seines ungemein 
fruchtbaren literarischen Schaffens, das stets einhergehen musste mit zahlreichen Ver-
pflichtungen als apostolischer Pönitentiar an St. Peter. Paulus Maria Baumgarten, der zu 
den engsten Mitarbeitern Eubels gehörte, bezeichnete ihn treffend als "apis argumento-
sa", d. h. als einen Gelehrten mit einem Bienenfleiß sondergleichen und der Fähigkeit, 
sein wissenschaftliches Arbeiten mit Argumenten aus zuverlässigen Quellen zu unter-
mauern. Nicht weniger werden die menschlichen Qualitäten Eubels als der "hochgelehrte, 
herzensgute und hilfsbereite Mensch" gerühmt. Seine Wohnung in der apostolischen Pö-
nitentiarie wurde zu einem beliebten Treffpunkt der deutschen Gelehrten, die damals in 
Rom weilten. Dazu gehörten der berühmte Dominikanerpater Heinrich Denifle, der Mu-
sikhistoriker Franz Xaver Haberl und auch Franz Hergenröther, der Bruder des Kardinals 
Joseph Hergenröther. Das Vertrauen, das Eubel als Seelsorger und Wissenschaftler an 
höchster Stelle genoss, kommt auch dadurch zum Ausdruck, dass er an das Sterbebett 
des Papstes Leo XIII. gerufen wurde, der hoch betagt am 20. Juli 1903 in Rom starb. 
 
 
Leben und Wirken seit der Rückkehr nach Deutschland 
 
Nach der Veröffentlichung des siebten Bandes des "Bullarium Franciscanum" im Jahr 
1904 sah Eubel seine wichtigsten Vorhaben und die von Seiten des Ordens auf ihn ge-
setzten Erwartungen erfüllt. Mit unverminderter Emsigkeit ging er nun daran, weiteres 
Quellenmaterial zu bearbeiten, wie seine zahlreichen Publikationen in den folgenden Jah-
ren beweisen. Zu nennen ist vor allem seine Geschichte der Kölnischen Minoritenprovinz, 
die 1906 erschien. 
Von den Mühen seiner römischen Jahre gezeichnet, kehrte Eubel im Juni 1906, 64 Jahre 
alt, mit Genehmigung seiner Ordensoberen in die deutsche Heimatprovinz zurück. Er 
nannte als Begründung dafür die bisherigen anstrengenden Arbeiten, das zunehmende 
Alter und das immer stärkere Bedürfnis nach Ausspannung. Ein weiterer Grund lag wohl 
in seiner beginnenden Schwerhörigkeit, so dass er sich nicht mehr in der Lage fühlte, 
seinen verantwortungsvollen Dienst als Beichtvater an St. Peter fortzusetzen. Auf seine 
Bitte hin kam er in das einsam gelegene Landkloster Schönau bei Gemünden/Saale, wo 
er von 1907 bis 1909 auch das Amt des Guardians bzw. Hausoberen innehatte. Trotz 
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seiner seelsorglichen Verpflichtungen konnte er nun das reiche Akten- und Quellenmate-
rial bearbeiten, das er von Rom mitgebracht hatte. Als besonders wichtig erachtete er die 
Veröffentlichung der Bullarii Franciscani Epitome, einem kritischen Verzeichnis aller Bul-
len aus den schwer zugänglichen ersten vier Bänden des "Bullarium Franciscanum" in 
Regestenform mit einem ergänzenden Urkundenanhang und einem stattlichen Sach- und 
Namenregister. Es erschien bereits 1908 mit einem Umfang von 349 Seiten in der Dru-
ckerei St. Bonaventura in Quaracchi/ltalien. Eubel verfolgte mit der Herausgabe dieses 
Werkes noch einen praktischen Zweck. Er wollte diejenigen Bibliotheken, welche die ers-
ten vier Bände nicht besaßen, ermutigen, nicht nur diesen Regestenband mit insgesamt 
2210 Nummern anzuschaffen, sondern auch die von ihm selbst herausgegebenen drei 
neuen Bände. Die Auslieferung der vier Foliobände besorgte der Kommissionsverlag Otto 
Harrassowitz in Leipzig. Das Gesamtwerk wurde fortgesetzt durch die Franziskaner P. 
Ulrich Hüntemann und Joseph M. Pou y Marti, die sich der Methode Eubels anschlossen. 
Die drei Bände der neuen Serie, welche die Zeit von 1431 bis 1484 umfassen, erschienen 
1929, 1939 und 1949 in Quaracchi. 
Während seiner Zugehörigkeit zum Konvent Schönau bearbeitete Eubel noch zwei Bände 
päpstlicher Briefe aus dem Archiv des Sacro Convento von Assisi, die im Archivum Fran-
ciscanum Historicum 1 und 2 (1907108) veröffentlicht wurden. Auf Wunsch seines Pro-
vinzials kehrte er 1910 von dem abgeschiedenen Landkloster in das Franziskanerkloster 
Würzburg zurück, wo er bis zu seinem Lebensende klösterliche Heimat fand. Hier nützte 
er auch gerne Kontakte mit Historikern der Universitätsstadt, die ihm bereits in Rom ein 
inneres Bedürfnis waren. 
Freundschaftliche Beziehungen zu dem Luzerner Staatsarchivar Dr. Th. von Liebenau, der 
eine Biographie über den Franziskaner Dr. Thomas Murner verfaßt hatte, aber wegen 
eines Augenleidens nicht mehr die Korrektur besorgen konnte, bewogen den stets hilfs-
bereiten Konrad Eubel, auch diese Arbeiten zu übernehmen. Erwähnung verdient auch 
sein Beitrag: Die avignonesische Obedienz im Franziskanerorden zur Zeit des großen a-
bendländischen Schismas, der in den Franziskanischen Studien 1 (1914) 165-192, 312-
327, 479-490 erschien. Rechtzeitig zum 700 jährigen Jubiläum seit der Ankunft der ers-
ten Minderbrüder in Würzburg 1221 veröffentlichte er in den Franziskanischen Studien 8 
(1921) 1-47 eine Abhandlung mit dem Titel: Die 700 jährige Niederlassung der Franzis-
kaner-Minoriten zu Würzburg. Dabei konnte er sich auf die Vorarbeiten seines Mitbruders 
P. Benvenut Stengele stützen. Außer anderen Abhandlungen, die einschließlich seiner 
Beiträge in Festschriften etwa 50 Titel zählen, sowie zahlreichen Buchbesprechungen ver-
fasste er in seinen letzten Lebensjahren als Ergänzung zur bereits erwähnten Provinzge-
schichte ein Kompendium: Die Klöster der alten oberdeutschen Minoritenprovinz, ge-
schichtlich dargestellt. Dieses umfangreiche Manuskript zählt 485 Schreibmaschinensei-
ten, wovon 117 Seiten auf die Anmerkungen entfallen. 
 
 
Charakteristische Wesenszüge Eubels 
 
Einige Bemerkungen aus den Nachrufen auf P. Konrad Eubel und ergänzende Aussagen 
von jenen, die ihn an seinem Lebensabend kennen lernten, deuten an, dass der gelehrte 
Ordensmann, der mit zahlreichen Ehren bedacht wurde, dennoch von einer eigenartig 
anmutenden Schlichtheit geprägt war. In ihm sah man zahlreiche Eigenschaften eines 
echten Franziskaners verkörpert. Wiederholt beteuerte er, dass er seine von Gott ge-
schenkten Talente nur in den Dienst seines Ordens und der Kirche stellen wollte und nur 
auf deren Ehre bedacht sei. Sein unermüdliches literarisches Arbeiten in der zweiten Hälf-
te seines Lebens entsprang seiner gesamten Lebensauffassung. 
Eubel war im Grunde seines Wesens ernst, opferwillig und pflichtbewusst. In anderem 
Zusammenhang wurden seine Herzensgüte und seine Hilfsbereitschaft gerühmt. Diese 
Wesenszüge kommen auch auf seinem Bild mit dem beigefügten Schriftzug zum Aus-
druck. Wie es heißt, liebte er die Ordensstrenge mehr als manche Milderungen des Klos-
terlebens. Diese kompromisslose Haltung blieb nicht ohne Folgen für seine Stellung in-
nerhalb der Ordensprovinz. Obwohl er nach dem Tod des Provinzials P. Pacificus Schmitz 
(+ am 5. November 1914) von der römischen Ordenskurie bis zum nächsten ordentlichen 
Provinzkapitel im August 1915 mit dem Amt des Generalkommissars betraut worden war 
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und trotz seines fortgeschrittenen Alters zum engeren Kreis der Provinzialskandidaten 
gehörte, entschied sich die Mehrheit der Wähler für einen anderen. Über die Reaktion 
Eubels auf diese ordensinterne Entscheidung, die ihm die letzte Möglichkeit zur Errei-
chung des höchsten Amtes innerhalb der Ordensprovinz verschloss, ist nichts bekannt. Er 
wurde anschließend zum Vikar des Würzburger Franziskanerklosters gewählt. Dieses Amt 
hatte er während der entbehrungsreichen Jahre des Ersten Weltkrieges inne. Unmissver-
ständlich wies er öfters darauf hin, dass er niemals ein Ordensamt annehmen würde, 
wenn es nur als Lohn für irgendwelche Verdienste angesehen würde. Anlässlich seines 
goldenen Priesterjubiläums am 19. März 1918 wurde er von Bischof Ferdinand von Schlör 
(1898-1924) zum Bischöflichen Geistlichen Rat ernannt. Dies war eine Auszeichnung, die 
bis dahin noch keinem Ordensangehörigen in der Würzburger Diözese zuteil geworden 
war. 
Trotz seines Ansehens blieb Eubel bescheiden und demütig und liebte die Zurückgezo-
genheit. Hervorgehoben wird auch sein Verständnis voller Umgang mit einfachen Laien-
brüdern, denen er begegnete wie mit seinesgleichen, und sein bereitwilliger Gehorsam 
gegenüber seinen Klosteroberen, die zuweilen fühlbare Zäsuren in seinem Ordensleben 
setzten. Dennoch wusste er sich seinem Orden zu großem Dank verpflichtet, der ihm ein 
so reiches und seiner Begabung entsprechendes Arbeitsfeld ermöglicht hatte. Die gewis-
senhafte Verrichtung des Breviergebetes, Meditation und die Beobachtung des klösterli-
chen Stillschweigens entsprachen seinem tieferen Verständnis des Ordenslebens. Als Bü-
cherfreund lag ihm die Ordnung, Erweiterung und Katalogisierung der Klosterbibliotheken 
in Würzburg und Schönau sehr am Herzen. 
Innerhalb der klösterlichen Gemeinschaft galt Eubel als wenig angenehmer Gesprächs-
partner, da er nicht viel sprach. Umso bemerkenswerter ist es daher, dass sich während 
seiner römischen Jahre ein Kreis von bedeutenden Gelehrten um ihn scharte, mit denen 
er in einem herzlichen und freundschaftlichen Verhältnis stand. Darüber hinaus pflegte er 
rege Kontakte mit jüngeren Wissenschaftlern, die sich gerne seiner Spezialkenntnisse im 
Archivwesen und seines profunden Wissens über die mittelalterliche Kirchengeschichte 
bedienten. 
Die priesterliche Tätigkeit Eubels, besonders sein 18 jähriger Dienst als Beichtvater an 
St. Peter in Rom, entzieht sich begreiflicherweise der äußeren Beurteilung. Offenherzig 
wird in einem Nachruf festgestellt, dass er nicht das Talent eines begeisternden Predigers 
hatte. Dennoch entzog er sich nicht dem Dienst der Wortverkündigung. Nach seiner 
Rückkehr in das Würzburger Franziskanerkloster 1910 half er gerne in der Beichtseelsor-
ge mit, bis ihn sein Gehörleiden fast gänzlich zum Verzicht auf diese pastorale Tätigkeit 
zwang. Desgleichen musste er dann auch auf die Teilnahme am gemeinsamen Chorgebet 
verzichten, bei dem er zuvor durch seine tiefe sonore Stimme auffiel. Sein strenges asze-
tisches Ordensleben mit einem gewissen Zug zum Rigorismus äußerte sich auch in der 
praktischen Übung franziskanischer Armut. Dennoch zeigte er Sinn für Humor und sorgte 
bei den klösterlichen Rekreationen für Unterhaltung und Erheiterung. Gelegentliche Besu-
che in seiner Heimat Sinning bezeugen auch seine stete Verbundenheit mit seinen nächs-
ten Angehörigen. Mit zunehmendem Alter, in dem sich auch eine Sehbehinderung be-
merkbar machte, geriet Eubel offenbar in eine gewisse Vereinsamung. Ohne zu klagen, 
nahm er die Altersbeschwerden an und suchte sich durch ein vertieftes Gebetsleben vor-
zubereiten auf die Begegnung mit "Bruder Tod". 
 
 
Heimgang 
 
In einer einfachen Zelle des Würzburger Franziskanerklosters, wo er sein Ordensleben 
begonnen hatte, wo er auch die längste Zeit seines Priesterlebens verbrachte und den 
Grundstein und den Schlussstein seines literarischen Bauwerkes setzte, ist P. Dr. Konrad 
Eubel, Magister der Theologie, Generaldefinitor und Bischöflicher Geistlicher Rat, am 5. 
Februar 1923, Montagvormittags um 9 Uhr, im Alter von 81 Jahren als Senior der Or-
densprovinz und des Konvents Würzburg in den Frieden Gottes heimgegangen. Zwei Ta-
ge später, am 7. Februar um 15 Uhr, fand unter zahlreicher Teilnahme des Klerus und 
des Volkes in der Franziskanerkirche der Seelengottesdienst für ihn statt. Das gesamte 
Würzburger Domkapitel nahm daran teil, ebenso zahlreiche Universitäts- und Gymnasial-



Franziskaner-Minoriten Provinz St. Elisabeth   Seite 12 
Konrad Eubel. Franziskaner-Minorit (1842-1923) 

professoren sowie Vertreter der Stadt, des Priesterseminars, des Ferdinandeums und der 
Klöster. Die Aussegnung nahm Dompfarrer und Prälat Dr. Alfred Winterstein vor. An-
schließend bewegte sich der lange Trauerzug durch die Stadt zum Hauptfriedhof, wo der 
Verstorbene in der Ordensgruft zur letzten Ruhe gebettet wurde. In der Grabansprache 
würdigte der Dompfarrer die Verdienste Konrad Eubels als Ordensmann, Priester und 
angesehener Wissenschaftler. Im Nachruf der römischen Ordenskurie wird er als "eine 
wahrhafte Leuchte und Zierde des Seraphischen Ordens und der Wissenschaft" bezeich-
net. Mögen auch inzwischen manche seiner literarischen Arbeiten weithin vergessen sein, 
sein Name lebt fort in der von ihm begründeten "Hierarchia Catholica", auch "der Eubel" 
genannt - ein Werk, das die Weltkirche transparent macht und darüber hinaus eine Fülle 
von Angaben zur Erforschung der Kirchengeschichte enthält. 
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